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      Ich hegte seit Langem den Verdacht, dass der größte Vorteil, die fünfte Bennet-Schwester zu sein, darin besteht, dass niemand erwartet, man werde etwas von Bedeutung sagen.

      Dieser Umstand, der von anderen häufig als bedauerlich betrachtet wird, hat jedoch seine Vorzüge. Eine Person, die übersehen wird, erhält zugleich die Erlaubnis zu beobachten.

      Und ich beobachte in der Tat sehr genau.

      Die Angelegenheit wurde mir erstmals an einem Nachmittag in Longbourn während des Tees deutlich.

      Unser Salon war vom warmen Licht des späten Nachmittags erfüllt, die Fenster standen zum Garten hin offen, wo die Rosen eben begonnen hatten, in sommerlicher Blüte zu stehen. Das Teetablett war auf dem niedrigen Tisch aufgestellt worden, und Hill hatte gerade die ersten Tassen eingeschenkt, als Lydia mit jener Art von Begeisterung zu sprechen begann, die jede Unterbrechung unmöglich macht.

      "Ich erkläre," rief Lydia, während sie ihr Hütchen ohne die geringste Rücksicht auf dessen Bänder auf das Sofa warf, "die Offiziere werden mit jedem Tag unterhaltsamer. Colonel Forster versichert, dass es nächste Woche ein Souper geben wird, und wenn Mama es erlaubt, werde ich ganz gewiss hingehen."

      Mama faltete entzückt die Hände.

      "Ein Souper! Nun, ich sehe keinen Grund, warum du nicht gehen solltest. Offiziere sind überaus angenehme Gesellschaft."

      Jane lächelte mit ihrer gewohnten sanften Höflichkeit, obgleich sie ihre Tasse noch nicht einmal erhoben hatte. Mary saß mit vollkommen geradem Rücken da und sah beinahe so aus, als bereite sie sich darauf vor, eine Betrachtung über die moralischen Folgen von Souper-Einladungen vorzutragen. Lizzy lehnte sich gegen die Armlehne ihres Stuhles, die Augen hell vor Belustigung.

      Lydia jedoch bedurfte keiner Ermunterung.

      "Ich sagte ihnen," fuhr sie fort, während sie sich selbst Tee einschenkte, ohne abzuwarten, bedient zu werden, "dass unsere Nachbarschaft entsetzlich langweilig wird, wenn die Miliz nicht ordnungsgemäß für unsere Unterhaltung sorgt."

      Sie lachte laut über ihre eigene Bemerkung.

      Ich saß neben dem Fenster, die Tasse in meinen Händen.

      Niemand fragte nach meiner Meinung.

      Das war nichts Ungewöhnliches.

      Ich nahm einen Schluck Tee und betrachtete den Raum.

      Es war eine Gewohnheit, die ich seit einiger Zeit gepflegt hatte, und ich hatte kürzlich entdeckt, dass sie eine höchst befriedigende Beschäftigung darstellte.

      Lydia sprach erneut.

      "Ich frage mich, ob Mr. Darcy zur nächsten Gesellschaft erscheinen wird," sagte sie mit übertriebener Ungeduld. "Obwohl ich mir kaum vorstellen kann, warum es jemanden kümmern sollte. Er ist der stolzeste Mann, der je gelebt hat."

      Lizzy hob die Augenbrauen.

      "Ich glaube, wir haben diese Ansicht bereits vor einigen Wochen festgestellt," erwiderte sie trocken.

      Lydia warf den Kopf zurück.

      "Nun, sie bleibt vollkommen wahr."

      Bei der Erwähnung von Mr. Darcys Namen beugte Lizzy sich leicht in ihrem Stuhl vor.

      Die Bewegung war klein.

      So klein, dass niemand sonst sie zu bemerken schien.

      Doch ich bemerkte sie.

      Meine Schwester beugte sich selten auf diese besondere Weise vor, es sei denn, sie beabsichtigte, mit jemandem zu streiten.

      "Ihr müsst zugeben," fuhr sie mit heiterem Schelmenmut fort, "dass Stolz nicht immer unerquicklich ist. Richtig angewandt kann er recht unterhaltsam sein."

      Jane lachte leise.

      Mama runzelte die Stirn und blickte von einer zur anderen.

      "Ich kann mir nicht vorstellen, welche Unterhaltung im Stolz liegen soll," sagte sie.

      Lizzy lächelte lediglich und nahm einen Schluck Tee.

      Doch ich beobachtete sie, und während ich sie beobachtete, begann ich nachzudenken.

      Denn ich hatte etwas Ähnliches bereits zuvor gesehen.

      Nicht in Longbourn.

      Sondern anderswo.

      Meine Gedanken kehrten zu einem Abendessen in Netherfield einige Wochen zuvor zurück.

      Der Tisch war an jenem Abend sehr lebhaft gewesen. Mr. Bingley hatte, wie es seiner Gewohnheit entsprach, seine Aufmerksamkeit ganz Jane gewidmet, und Lydia hatte sich damit unterhalten, die Offiziere mit großer Begeisterung zu loben.

      Mr. Darcy jedoch hatte nur sehr wenig gesprochen.

      Stattdessen hatte er meine Schwester aufmerksam beobachtet.

      Nicht offen — ein Gentleman würde so etwas niemals tun. Doch häufig.

      Wann immer Lizzy sprach, neigte sich sein Kopf ganz leicht in ihre Richtung. Wenn sie lachte, schien er innezuhalten, als verlange der Klang eine sorgfältige Betrachtung.

      Und meine Schwester, der es niemals an Meinungen zu irgendeinem Thema mangelte, erschien besonders lebhaft, wenn sie mit ihm sprach.

      An jenem Abend hatten sie das Thema von Stolz und Eitelkeit mit solcher Lebhaftigkeit erörtert, dass Jane sich genötigt sah, mit einer sanften Bemerkung einzugreifen, bevor die Diskussion allzu lebhaft wurde.

      Damals hatte ich die Bedeutung dieses Augenblicks nicht verstanden.

      Doch nun, da ich still am Fenster in Longbourn saß, erkannte ich es ganz deutlich.

      Lizzy und Mr. Darcy waren in hohem Maße miteinander beschäftigt.

      Mehr beschäftigt, in Wahrheit, als einer von beiden zuzugeben bereit schien.

      Lydia sprach weiterhin über die Offiziere.

      Mary begann, während sie mit ihrer Bibel gestikulierte, zu erklären, dass übermäßige Bewunderung für rote Uniformröcke zu moralischem Verfall führen könne.

      Mama fragte, ob das Souper vielleicht Musik beinhalten würde.

      Niemand bemerkte, dass ich meine Tasse abgestellt hatte. Ebenso wenig, dass ich zu lächeln begonnen hatte.

      Denn die Wahrheit war plötzlich und auf die erfreulichste Weise offensichtlich geworden.

      Lizzy und Mr. Fitzwilliam Darcy waren ineinander verliebt.

      Sie hatten es lediglich noch nicht erkannt.

      Diese Entdeckung war so befriedigend, dass ich mich veranlasst sah, die Angelegenheit weiter zu untersuchen.

      Ich sagte nichts.

      Natürlich nicht.

      Man darf niemals vorschnell Erklärungen abgeben, wenn sorgfältige Beobachtung größere Gewissheit hervorbringen kann.

      Stattdessen saß ich still, während das Gespräch drei völlig unnötige Themen durchlief und schließlich mit Lydias Entschluss endete, ein neues Band zu erwerben.

      Erst als der Tee beendet war und der Raum sich zu leeren begann, erhob ich mich von meinem Platz.

      Lizzy hielt neben mir inne, als sie den Raum durchquerte.

      "Du bist heute Nachmittag sehr still, Kitty; das ist ganz unähnlich dir," sagte sie und blickte mit belustigtem Ausdruck zu mir hinab.

      "Ich habe zugehört," erwiderte ich.

      Sie neigte den Kopf.

      "Lydia?"

      "Teilweise."

      Sie lachte und setzte ihren Weg fort.

      Ich blieb am Fenster stehen, während meine Gedanken und Beobachtungen sich in meinem Kopf wie die interessanteste Geschichte überhaupt bewegten.

      Denn wenn Lizzy und Mr. Darcy tatsächlich ineinander verliebt waren — und ich war nun völlig davon überzeugt, dass sie es waren —, so erschien es höchst erstaunlich, dass keiner von beiden diese Tatsache bislang entdeckt hatte.

      Dies, so überlegte ich, war höchst bedauerlich.

      Und zugleich vollkommen unnötig.

      Später an jenem Abend, als das Haus still geworden war und die Lampen angezündet worden waren, zog ich mich in das Zimmer zurück, das ich mit meiner Schwester Lydia teilte.

      Der Mond hing niedrig über dem Garten, und die Nachtluft, die durch mein offenes Fenster hereindriftete, trug den Duft der Rosen mit sich.

      Ich schloss die Tür leise hinter mir und setzte mich an meinen kleinen Schreibtisch.

      Aus der Schublade zog ich ein kleines Notizbuch hervor, das ich erst kürzlich begonnen hatte zu führen.

      Es war kein großes Buch.

      Lediglich ein bescheidener Band mit schlichtem Einband.

      Doch es hatte sich bereits als sehr nützlich erwiesen.

      Ich schlug es auf der ersten leeren Seite auf.

      Dann tauchte ich meine Feder in die Tinte.

      Seit einiger Zeit hatte ich beabsichtigt, meine Beobachtungen über die Gesellschaft niederzuschreiben.

      Der heutige Abend schien ein vortrefflicher Augenblick zu sein, damit auf angemessene Weise zu beginnen.

      Oben auf die Seite schrieb ich:

      
        
        Kitty Bennets Grundsätze der Werbung

      

      

      Der Titel machte sich außerordentlich gut.

      Ich betrachtete die Angelegenheit einige Augenblicke lang nachdenklich, ehe ich fortfuhr.

      Denn es schien mir, dass die erste Regel sich mit der wesentlichen Schwierigkeit befassen müsse, die mich an jenem Nachmittag zu meiner Entdeckung geführt hatte.

      Nämlich damit, dass Menschen, die verliebt sind, diesen Zustand bei sich selbst nur selten erkennen.

      Mit sorgfältiger Aufmerksamkeit schrieb ich:

      
        
        Erste Regel

        Romantische Zuneigung wird am leichtesten von außenstehenden Beobachtern erkannt.

      

      

      Ich hielt inne, um den Satz zu bewundern.

      Er besaß sowohl Eleganz als auch Genauigkeit.

      Dann fügte ich einen weiteren hinzu.

      
        
        Zweite Regel

        Personen, die romantische Zuneigung empfinden, bedürfen häufig der Unterstützung, um diese Tatsache zu erkennen.

      

      

      Diese Regel, so empfand ich, traf die Lage zwischen Lizzy und Mr. Darcy vollkommen.

      Denn inzwischen war überaus deutlich geworden, dass beide unter einem höchst bemerkenswerten Mangel an Selbstwahrnehmung litten.

      Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und tippte nachdenklich mit dem Ende der Feder gegen die Seite.

      Das Problem selbst war einfach.

      Zwei verständige Menschen waren ganz offensichtlich ineinander verliebt.

      Und doch hatte keiner von beiden die Angelegenheit anerkannt.

      Die Lösung stellte sich daher mit gleicher Klarheit dar.

      Sie benötigten Unterstützung.

      Und da ich die einzige Person war, die die Lage bislang mit hinreichender Genauigkeit erkannt hatte, ergab sich ganz selbstverständlich, dass die Verantwortung mir zufallen musste.

      Ich blickte erneut auf die Seite hinab.

      Die Regeln waren bereits recht vielversprechend.

      Ich wandte mich der nächsten leeren Zeile zu und fügte unter ihnen noch eine letzte Anmerkung hinzu.

      Die Anwendung der obigen Grundsätze kann mitunter ein gewisses Maß an Diskretion erfordern.

      Ich lächelte.

      Ja.

      Diskretion würde ganz gewiss erforderlich sein.

      Meine Schwester besaß einen scharfen Verstand und nur wenig Geduld für Einmischungen.

      Mr. Darcy schien, nach allem, was ich beobachtet hatte, in gleicher Weise zur Ernsthaftigkeit zu neigen.

      Keiner von beiden würde mir für eine direkte Belehrung danken.

      Das bedeutete, dass meine Bemühungen von Feinfühligkeit geleitet werden mussten.

      Glücklicherweise war eben diese Feinfühligkeit ein weiterer Vorteil dessen, übersehen zu werden.

      Wenn Menschen vergessen, dass man anwesend ist, bemerken sie selten, was man gerade tut.

      Ich schloss das Notizbuch behutsam.

      Draußen vor dem Fenster lag die Nacht vollkommen still.

      Irgendwo im Haus lachte Lydia laut über etwas, das Mama gesagt hatte.

      Ich erhob mich von meinem Stuhl und trat zum Fenster.

      Zwischen meiner Schwester und Mr. Darcy bestanden in der Tat wahre Gefühle.

      Daran hegte ich nun nicht den geringsten Zweifel mehr.

      Die einzige Schwierigkeit bestand darin, dass sie die Wahrheit selbst noch nicht entdeckt hatten.

      Doch das, dachte ich mit beträchtlicher Zufriedenheit, war ein Problem, das ich zu beheben beabsichtigte.

      Still und so sorgfältig, wie es mir nur möglich war.

      Und mit dem größtmöglichen Erfolg.

      Ich konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Denn schließlich hatte ich die Regeln bereits niedergeschrieben, und Regeln müssen stets befolgt werden.
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      Ein glänzender Plan wird, sobald er einmal gefasst ist, nur selten durch Aufschub verbessert.

      Dies ist ein Grundsatz, den ich beinahe unmittelbar nach der Ausarbeitung von Kitty Bennets Grundsätzen der Werbung entdeckte, obgleich er leider durch den Umstand etwas erschwert wird, dass Lydia und ich ein gemeinsames Schlafgemach teilen.

      Es ist schwierig, heimliche romantische Eingriffe vorzunehmen, wenn die eigene Schwester ihre Strümpfe auszieht, indem sie sie quer durch das Zimmer wirft, und anschließend zwanzig Minuten lang über die Wimpern eines Leutnants spricht.

      An dem betreffenden Abend war Lydia in einem Zustand außergewöhnlicher Lebhaftigkeit aus Meryton zurückgekehrt.

      "Ich versichere dir, Kitty," erklärte sie, während sie vor dem Spiegel stand und mit großem Eifer ihre Haarnadeln ausschüttelte, "Leutnant Denny sagt, die Miliz könnte den ganzen Winter über in der Gegend bleiben."

      "Den ganzen Winter?" wiederholte ich, während ich auf der Bettkante saß und bemüht war, nur mäßiges Interesse zu zeigen.

      "Ja! Stell dir nur das Tanzen vor."

      Sie lachte entzückt bei diesem Gedanken.

      Ich nickte in einer Weise, die ich für mitfühlend hielt, obgleich meine Gedanken sehr weit von den Herren der Miliz entfernt waren.

      Etwas musste, etwas würde getan werden, um diesen beiden verirrten Seelen zu helfen, zueinanderzufinden.

      Und da ich die einzige Person war, die genügend Verstand besaß, die Lage zu erkennen, ergab sich ganz natürlich, dass ich ihnen behilflich sein musste. Welch eine vorzügliche Schwester ich doch war.

      Diese Hilfe jedoch erforderte Briefe.

      Anonyme.

      Und Lydia — deren Gespräch inzwischen bei der Frage angelangt war, welche der Offiziere die angenehmsten Schultern besaßen — zeigte keinerlei Neigung zum Schlafen.

      Endlich ließ sie sich mit dramatischer Erschöpfung auf das Bett fallen.

      "Ich bin vollkommen erschöpft," verkündete sie.

      "Du hast eine halbe Stunde gesprochen," bemerkte ich.

      "Das ist nicht dasselbe wie ausruhen."

      Binnen drei Minuten war sie eingeschlafen.

      Lydias Schlaf ist, sobald er einmal erreicht ist, bewundernswert zuverlässig. Er tritt plötzlich ein und bleibt durch beinahe alles ungestört — mit Ausnahme des Frühstücks.

      Ich wartete.

      In solchen Situationen muss man vorsichtig sein, denn Lydia äußert bisweilen mehrere Minuten, nachdem sie eingeschlafen zu sein scheint, plötzlich eine Bemerkung, gewöhnlich über Bänder.

      Als fünf volle Minuten ohne Kommentar verstrichen waren, erhob ich mich vorsichtig vom Bett.

      Der Raum wurde nur vom Mond erhellt, was meinen Absichten ausgezeichnet entgegenkam. Ich bewegte mich mit der Heimlichkeit einer Person, die in internationale Intrigen verwickelt ist, zu dem kleinen Schreibtisch am Fenster.

      Meine erste Aufgabe bestand darin, Papier zu beschaffen.

      Die zweite darin, meine Handschrift zu verbergen.

      Die dritte, wie ich sogleich entdeckte, darin, Lydia davon abzuhalten, sich umzudrehen und zu fragen, weshalb ich im Zimmer umherging wie ein Einbrecher.

      Glücklicherweise schnarchte sie lediglich.

      Ich zündete die kleinste mögliche Kerze an und öffnete mein Notizbuch.

      Der heutige Abend sollte die erste praktische Anwendung meiner Grundsätze markieren.

      Zwei Briefe.

      Einer für Lizzy.

      Einer für Mr. Darcy.

      Einfach und doch elegant — und selbstverständlich für alle Beteiligten von vollständig verwandelnder Wirkung.

      Ich nahm die Feder zur Hand und entdeckte sogleich, dass anonym zu schreiben weit schwieriger ist als gewöhnlich zu schreiben.

      Meine Handschrift, die mir zuvor niemals besonders bemerkenswert erschienen war, wirkte nun so unverkennbar die meine, dass ich beinahe erwartete, die Seite werde meinen Namen laut ausrufen.

      Ich versuchte mehrere Varianten.

      Eine wirkte nervös, eine andere sah … betrunken aus.

      Eine dritte ähnelte Marys Schrift so sehr, dass ich erschrak und sie sofort vernichtete.

      Schließlich entdeckte ich die Lösung.

      Ich schrieb sehr langsam.

      Äußerst langsam.

      So langsam, dass jeder Buchstabe dem Werk einer Person zu gehören schien, die die Zeichensetzung für eine moralische Pflicht hielt.

      Dies, so war ich überzeugt, konnte unmöglich mit mir verwechselt werden.

      Der erste Brief war für meine Schwester.

      Dies erforderte Feingefühl.

      Lizzy liebt das Lachen und misstraut Komplimenten. Man kann ihr nicht einfach mitteilen, dass ein Gentleman sie bewundert; sie würde die Angelegenheit augenblicklich in einen Scherz verwandeln.

      Nein, die Andeutung musste geheimnisvoll erscheinen.

      Zurückhaltend und doch anregend.

      Ich schrieb:

      
        
        Gnädige Frau,

        es gibt solche, die bemerkt haben, dass ein Gentleman aus Ihrem Bekanntenkreise es nicht versäumt hat, die Lebhaftigkeit Ihres Verstandes zu bewundern. Geist, wo er wahrhaftig ist, entgeht selten der Aufmerksamkeit jener, die imstande sind, ihn zu würdigen.

      

      

      Ich hielt inne und las den Brief noch einmal.

      Ausgezeichnet.

      Schmeichelhaft, doch nicht offensichtlich.

      Lizzy würde ganz gewiss darüber nachdenken.

      Der zweite Brief war für Mr. Darcy bestimmt.

      Bei Gentlemen, so habe ich bemerkt, verhält es sich mit Komplimenten auf sehr eigentümliche Weise. Man darf niemals allzu eifrig erscheinen, sonst ziehen sie sich augenblicklich in ihre Würde zurück.

      Ich schrieb daher:

      
        
        Mein Herr,

        bisweilen wird bemerkt, dass Verstand jene Eigenschaft ist, die am ehesten Bewunderung gewinnt, wo Schönheit allein keine dauerhafte Achtung zu gebieten vermag. Ein Gentleman, dessen Geist seiner Stellung entspricht, mag sich daher günstiger betrachtet finden, als er selbst vermutet.

      

      

      Ich lehnte mich mit Zufriedenheit in meinem Stuhl zurück.

      Wenn diese Briefe keine Neugier hervorriefen, so konnte es nichts auf der Welt.

      Genau in diesem Augenblick schnaubte Lydia im Schlaf und drehte sich um.

      Ich erstarrte.

      Sie murmelte etwas über die Stiefel von Captain Carter.

      Dann kehrte die Stille zurück.

      Ich faltete beide Briefe rasch zusammen.

      Sie zu versiegeln stellte eine weitere Schwierigkeit dar. Das Siegel der Familie Bennet hätte mich augenblicklich verraten. Glücklicherweise besaß ich eine Haarnadel und eine ausgezeichnete Vorstellungskraft.

      Ein wenig schlichtes Wachs, mit dem stumpfen Ende der Nadel gedrückt, erzeugte ein Siegel von solcher Unbestimmtheit, dass es jedermann in ganz England gehören konnte.

      Vollkommene Anonymität.

      Ich schob die fertigen Briefe unter mein Kopfkissen und kehrte leise in mein Bett zurück.

      Lydia murmelte, ohne die Augen zu öffnen: "Kitty, ist dir kalt?"

      "Nein", flüsterte ich.

      "Du bewegst dich so." sagte sie mit der undeutlichen Stimme eines Halbschlafenden.

      "Ich habe nur die Decken gerichtet", erwiderte ich zischend.

      "Oh."

      Sogleich schlief sie wieder.

      Ich lag wach und lächelte zur Zimmerdecke hinauf.

      Morgen würde die Romanze beginnen.
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      Der Morgen stellte die nächste Herausforderung dar.

      Anonyme Briefe müssen von jemandem überbracht werden, der keine Fragen stellt.

      Nach reiflicher Überlegung entschied ich mich für Tom, einen Jungen, der gelegentlich Botengänge zwischen den Häusern übernahm und dessen hervorstechendste geistige Eigenschaft offenbar ein bewundernswerter Mangel an Neugier war.

      Ich fand ihn im Hof bei der Küche, wo er einen Korb Äpfel trug.

      "Tom", sagte ich.

      Er blickte mich vorsichtig an.

      "Ja, Miss?" Seine Augen waren zusammengekniffen.

      "Ich habe zwei Schreiben, die überbracht werden müssen." Ich hielt die Briefe mit einer gewissen Feierlichkeit hin.

      Er betrachtete sie.

      "Soll ich sagen, von wem sie sind?" fragte er neugierig.

      Ich erwiderte rasch: "Du sollst überhaupt nichts sagen."

      Er blinzelte.

      "Nichts, Miss?"

      "In diesem Falle ist nichts zu sagen von größter Wichtigkeit", erklärte ich und schüttelte den Kopf.

      Tom überlegte darüber mit dem ernsten Ausdruck eines Jungen, der sich mit einer philosophischen Frage konfrontiert sieht.

      "Einer ist für meine Schwester Elizabeth", fuhr ich fort. "Lege ihn dort ab, wo sie ihn erhält, ohne dass darüber gesprochen wird. Der andere muss nach Netherfield gebracht und dort einem Diener für einen Mr. Darcy übergeben werden."

      "Ja, Miss." Der Junge nickte.

      "Tom, sieh mich an. Du darfst sie nicht lesen, verstehst du?" sagte ich streng.

      Seine Augen wurden groß, als sie meinen mit ehrlichem Ernst begegneten. "Nein, Miss."

      "Und du sollst auch nicht darüber spekulieren." Ich unterstrich dies mit einer Bewegung der Hand.

      "Nein, Miss", wiederholte er.

      "Und du sollst nicht mit meiner Schwester Lydia darüber sprechen."

      Tom sah alarmiert aus.

      "Natürlich nicht. Das würde ich um kein Geld der Welt tun." Er legte eine Hand auf sein Herz.

      "Ausgezeichnet", sagte ich.

      Tom entfernte sich mit den Briefen und meinem gesamten Plan unter dem Arm.

      Die nächste Stunde verbrachte ich damit, mich sehr natürlich zu benehmen, während ich mich alles andere als ruhig fühlte.

      Lizzy erschien beim Frühstück.

      Wusste sie es?

      Hatte sie den Brief erhalten?

      Sie bestrich ihren Toast mit vollkommener Gelassenheit.

      Jane sprach über das Wetter.

      Mama fragte, ob Mr. Bingley bald wieder vorsprechen könnte.

      Lizzy zeigte keinerlei Anzeichen geheimnisvoller romantischer Erregung.

      Das war höchst enttäuschend.

      Doch ich erinnerte mich daran, dass geistige Erkenntnisse häufig nur allmählich voranschreiten.

      Die Gelegenheit zu weiteren Beobachtungen ergab sich früher, als ich erwartet hatte.

      Am Nachmittag erhielt Jane eine Einladung nach Netherfield.

      Zunächst schien es, als würden Lizzy und Jane allein gehen. Das durfte nicht geschehen.

      "Ich möchte auch sehr gern mitkommen, wenn ich darf", erklärte ich.

      "Darf ich, Mama? Darf ich?" bat ich.

      Mama sah Lizzy und Jane an und zuckte lediglich mit den Schultern.

      Lizzy verdrehte die Augen. "Ja, natürlich, aber mache keine Umstände. Ich weiß, wie du dich in gemischter Gesellschaft zuweilen benimmst."

      Ich lächelte nur und nickte; mein Plan fügte sich ganz vortrefflich zusammen.
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      Der Weg nach Netherfield ist nicht weit, doch ich nutzte jeden Augenblick, um mögliche Ergebnisse zu bedenken. Mr. Darcy konnte nachdenklich erscheinen. Er konnte neugierig erscheinen. Er konnte insgeheim höchst erfreut erscheinen.

      Als wir ankamen, begrüßte Mr. Bingley uns mit der Begeisterung eines Mannes, der den ganzen Vormittag damit verbracht hatte, sich auf unseren Besuch zu freuen.

      "Meine liebe Miss Bennet!" rief er Jane zu. "Miss Elizabeth! Miss Kitty! Das ist überaus freundlich von Ihnen."

      Er geleitete uns in den Salon, wo Miss Louisa Bingley uns mit eleganter Höflichkeit empfing und Mrs. Hurst bequem auf dem Sofa verblieb.

      Mr. Darcy stand nahe beim Kamin.

      Er verneigte sich.

      Ich musterte sogleich sein Gesicht.

      Er sah ruhig aus, verdächtig ruhig.

      Das Gespräch begann in der üblichen Weise. Bingley widmete sich ganz Jane. Louisa sprach mit Anmut über die Mängel der ländlichen Gesellschaft. Lizzy antwortete ihr mit heiterem Witz.

      Ich entdeckte bald, dass die eigentliche Gelegenheit jenseits des Salons lag, wo mehrere Gemälde den Flur schmückten.

      Ich entschuldigte mich leise.

      Eines der Gemälde zeigte drei Schafe und einen verfallenen Turm.

      Ich betrachtete es mit größter Ernsthaftigkeit.

      Von dieser Stelle aus konnte ich in das benachbarte Zimmer hören.

      Mr. Bingleys Stimme drang durch die Türöffnung.

      "Sehr sonderbar in der Tat", sagte er. "Obgleich es vielleicht freundlich gemeint war?"

      Mr. Darcy antwortete mit trockener Stimme.

      "Freundlichkeit erscheint selten in Verkleidung."

      "Aber es war doch schmeichelhaft", sagte Bingley. "Über Ihren Verstand."

      "Eben deshalb misstraue ich ihm."

      Ich lächelte beinahe die Schafe an.

      Bingley lachte.

      "Sie können doch nicht jedes anonyme Kompliment für eine Verschwörung halten."

      "Ich halte jedes anonyme Kompliment für überflüssig."

      "Aber gewiss bewundert Sie jemand."

      "Ich würde vorziehen, er täte es schweigend."

      Eine Pause entstand.

      Ich lehnte mich ein wenig näher zum Gemälde.

      "Ich kann mir nicht vorstellen, wer eine solche Notiz senden würde", sagte Bingley.

      "Ich ebenso wenig", erwiderte Mr. Darcy. "Obgleich der Verfasser offenbar von seiner eigenen Klugheit überzeugt ist."

      Ich betrachtete die Ruine mit großem Interesse.

      Also, er war skeptisch.

      Leicht gereizt, doch zugleich überaus nachdenklich.

      Dies, meiner Meinung nach, war ein ausgezeichneter Fortschritt.

      In diesem Augenblick trat Lizzy in den Flur und blieb neben mir stehen.

      "Kitty", sagte sie und blickte von mir zu dem Gemälde, "du scheinst dich außerordentlich zu vertiefen."

      "Es ist ein sehr schönes Gemälde." Ich berührte leicht den Rahmen.

      Lizzy betrachtete es.

      "Es sind drei Schafe." Sie blinzelte mehrmals und schüttelte leicht den Kopf.

      "Es gibt auch eine Ruine", bemerkte ich und nickte mit großen Augen.

      Sie lachte.

      "Ich bewundere deine Hingabe."

      Kurz darauf folgte ich ihr zurück in den Salon, zufrieden mit meinen Entdeckungen.

      Der Brief war gelesen worden, und man hatte auch über ihn gesprochen.

      Vor allem aber war er in Erinnerung geblieben.

      An jenem Abend in Longbourn öffnete ich mein Notizbuch und fügte unter den ersten beiden Regeln eine neue Zeile hinzu.

      
        
        Dritte Regel

        Geheimnis steigert die romantische Neugier in hohem Maße. Wenn ein Gentleman glaubt, eine Dame bewundere seinen Verstand, so wird er sehr bald beginnen, den ihren zu bewundern.

      

      

      Ich schloss das Buch mit großer Zufriedenheit.

      Die Werbung hatte begonnen.

      Und wenn Mr. Darcy darüber ein wenig gereizt erscheinen mochte⁠—

      Nun.

      Die Romantik, so habe ich beobachtet, beginnt nicht selten mit einer gewissen Verärgerung.

    

  


  
    
      
        
          
            

          

          
            Das Buch in Netherfield
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      Es ist eine Wahrheit, die ich erst kürzlich entdeckt habe, dass die Welt, sobald man beginnt, eine Romanze zu lenken, sich auf bemerkenswerte Weise kooperativ zeigt.

      Bücher erscheinen genau dort, wo man sie benötigt. Gespräche treiben auf äußerst günstige Weise durch offene Türen. Menschen offenbaren ihre Gefühle durch die kleinsten Gesten — vorausgesetzt, man besitzt den Verstand, sie zu beobachten.

      Der Morgen nach unserem vorherigen Besuch in Netherfield brachte eine solche Gelegenheit.

      Jane erhielt eine weitere Einladung.

      Der Brief traf kurz nach dem Frühstück ein und war in Mr. Bingleys begeisterter Handschrift geschrieben, die stets den Eindruck erweckt, als sei die Tinte selbst mit der Botschaft höchst zufrieden.

      Jane entfaltete den Brief mit ihrer gewohnten ruhigen Anmut, während Mama mit einer Erwartung zusah, die ein weniger entschlossenes Stück Papier möglicherweise erschreckt hätte.

      "Nun?" verlangte Mama zu wissen, noch ehe Jane die zweite Zeile beendet hatte.

      Jane lächelte sanft.

      "Mr. Bingley hofft, wir könnten heute Nachmittag nach Netherfield hinüber spazieren, sofern das Wetter angenehm bleibt."

      Mama klatschte entzückt in die Hände.

      "Natürlich müsst ihr gehen! Es wäre höchst unpassend, nicht zu gehen, wenn er so höflich gefragt hat. Zwei Tage hintereinander — ich muss sagen, wie wunderbar!"

      Lizzy, die gerade ihren Tee umrührte, warf Jane einen amüsierten Blick zu.

      "Du siehst, wie glücklich du dich schätzen darfst, Jane", sagte sie leicht. "Du besitzt die seltene Gabe, überall eingeladen zu werden."

      Jane lachte leise.

      "Ich glaube, Mr. Bingley genießt einfach Gesellschaft."

      "Besonders deine", erwiderte Lizzy.

      An diesem Punkt hielt ich es für notwendig einzugreifen.

      "Ich würde ebenfalls sehr gern einen Spaziergang machen", sagte ich und stellte meine Tasse mit bedachter Gelassenheit ab.

      Lizzy sah mich an.

      Eine Augenbraue hob sich.

      "Das würdest du?" fragte sie mit verdächtiger Ruhe.

      "Ja", sagte ich würdevoll. "Ich gehe gern spazieren."

      "Tust du das?" Sie betrachtete mich einen Augenblick länger, als angenehm war.

      "Nun gut", sagte sie schließlich. "Du hast dich gestern ganz ordentlich benommen. Wenn du das wieder vermagst, sehe ich keinen Grund, weshalb du nicht noch einmal mitkommen solltest."

      Ich lächelte liebenswürdig.

      "Ich verursache niemals Schwierigkeiten."

      Lizzy gab einen leisen Laut von sich, der darauf hindeutete, dass sie diese Behauptung für höchst unwahrscheinlich hielt.

      Mama, die bereits begonnen hatte, sich Hochzeitskleider vorzustellen, winkte ab.

      "Natürlich kann Kitty mitgehen. Welchen möglichen Unfug sollte sie schon anrichten?"

      Diese Frage, so freundlich sie gemeint war, zeugte von einem höchst bedauerlichen Mangel an Vorstellungskraft.
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      Der Spaziergang nach Netherfield war angenehm, obgleich Lydia lautstark beklagte, zurückgelassen worden zu sein, und Mary versuchte, uns zu warnen, dass übermäßige Besuche die Eitelkeit fördern könnten.

      Lizzy ertrug beide Bemerkungen mit bewundernswerter Geduld.

      Ich ging still neben Jane, die offenbar vollkommen zufrieden war, lediglich den Sonnenschein zu genießen.

      Meine Gedanken jedoch waren mit ernsteren Angelegenheiten beschäftigt.

      Die anonymen Briefe hatten bei Mr. Darcy einen vielversprechenden Grad an Verärgerung hervorgerufen. Verärgerung ist, wie ich bereits festgestellt habe, häufig das früheste Symptom romantischen Interesses.

      Der nächste Schritt erforderte etwas anderes.

      Gelegenheit.

      Eine Situation, in der Lizzy und Mr. Darcy in einer Weise zusammengeführt werden konnten, die vollkommen zufällig erscheinen musste.

      Glücklicherweise besaß Netherfield eine Bibliothek.

      Und Bibliotheken, so habe ich entdeckt, sind ausgezeichnete Orte für Zufälle.

      

      Mr. Bingley begrüßte uns mit derselben fröhlichen Begeisterung wie zuvor.

      "Meine liebe Miss Bennet!" rief er aus, als Jane den Salon betrat. "Wie überaus freundlich von Ihnen, zu kommen."

      Jane errötete leicht und machte einen Knicks.

      Lizzy lächelte.

      Ich ließ meinen Blick durch den Raum schweifen.

      Mr. Darcy stand mit einem Buch in der Hand am Fenster, obgleich er nicht zu lesen schien. Caroline Bingley und Mrs. Hurst saßen beisammen und besprachen etwas mit jener polierten Langeweile, die sie so meisterhaft beherrschen.

      Mr. Darcy verneigte sich, als wir eintraten.

      Ich erwiderte die Verbeugung mit sorgfältiger Höflichkeit.

      Dann begann ich zu beobachten.

      Das Gespräch teilte sich bald in mehrere angenehme Richtungen. Mr. Bingley und Jane sprachen nahe beim Kamin miteinander. Lizzy wechselte Bemerkungen mit Caroline über die Vorzüge der städtischen Gesellschaft, wenngleich ich glaube, dass Caroline am Vorzugsaspekt wenig interessiert war. Mrs. Hurst hörte zu, während sie gelegentlich ihre Armbänder zurechtrückte.

      Niemand bemerkte, als ich mich leise zur Tür bewegte.

      Die Bibliothek lag gleich jenseits des Flurs.

      Ich trat mit größter Ernsthaftigkeit ein, denn man darf in einem Raum voller Bücher niemals neugierig erscheinen.

      Lizzy folgte mir einige Augenblicke später.

      "Ich dachte mir, dass ich dich hier finden könnte", sagte sie mit einem schwachen Lächeln. "Du bist auf höchst geheimnisvolle Weise verschwunden."

      "Ich wollte mir die Bücher ansehen", erwiderte ich.

      Meine Schwester ließ den Blick durch den Raum schweifen.

      Die Bibliothek von Netherfield ist recht ansehnlich, mit hohen Regalen und großen Fenstern, die ausgezeichnetes Licht zum Lesen hereinlassen.

      Lizzy ging sofort auf eines der Regale zu.

      "Du hast plötzlich ein Interesse an Literatur?" fragte sie.

      "Ich habe mich immer für Literatur interessiert", sagte ich mit milder Kränkung.

      Sie lachte leise.

      "Natürlich hast du das."

      Sie begann die Bücher mit echter Begeisterung zu betrachten, was ich sehr bewunderte. Lizzy liest auf die Weise eines Menschen, der von jedem Band entweder Witz oder Argument erwartet.

      Schließlich wählte sie eines aus.

      Es war ein respektabel wirkender Band in dunklem Leder.

      Sie öffnete ihn und überflog einige Seiten.

      "Das wird genügen", sagte sie.

      Ich beugte mich näher, als wolle ich die Bindung bewundern, während ich sorgfältig den Titel zur Kenntnis nahm.

      Ich wiederholte den Namen dreimal still für mich.

      Man darf einen nützlichen Gegenstand niemals vergessen.

      Lizzy nahm das Buch mit zurück in den Salon.

      Sie legte es auf den kleinen Tisch neben ihrem Stuhl und nahm ihr Gespräch mit Caroline wieder auf.

      Ich beobachtete, und eine Zeit lang geschah nichts.

      Mr. Bingley sprach weiterhin mit Jane in einer so heiteren Weise, dass selbst die Möbel zufrieden zu sein schienen. Lizzy blätterte gelegentlich in ihrem Buch, während sie über etwas lachte, das Mrs. Hurst gesagt hatte.

      Mr. Darcy blieb beim Fenster.

      Schließlich bewegte er sich.

      Es war eine kleine Bewegung, kaum bemerkbar für jemanden, der nicht aufmerksam hinsah.

      Doch ich sah sehr aufmerksam hin.

      Er durchquerte den Raum langsam.

      Sein Blick glitt über den Tisch.

      Dann blieb er auf dem Buch ruhen, das Lizzy aus der Bibliothek mitgebracht hatte.

      Er hielt inne.

      Seine Hand hob den Band, und er betrachtete den Titel.

      Und dann — höchst interessant — wanderten seine Augen zu Lizzy.

      Sie bemerkte es leider nicht.

      Sie lächelte gerade höflich, beinahe mit einer Grimasse, über etwas, das Caroline soeben über die Geschmacklosigkeit ländlicher Gesellschaften gesagt hatte.

      Mr. Darcy legte das Buch sorgfältig wieder auf den Tisch.

      Doch ich hatte bereits genug gesehen.

      Ich beobachtete, wie er mit einem höchst zufriedenen Gefühl zum Fenster zurückkehrte.

      Ein Buch, so überlegte ich, kann in Angelegenheiten der Romantik ein äußerst nützliches Instrument sein.

      Denn Bücher besitzen mehrere Vorteile.

      Sie müssen ausgeliehen werden.

      Und doch müssen sie zurückgegeben werden.

      Und häufig liefern sie Gründe für Gespräche.

      Wir blieben noch eine Stunde in Netherfield.

      Während dieser Zeit beobachtete ich, dass Mr. Darcy nicht weniger als viermal zu dem Buch hinüberblickte.

      Lizzy las mehrere Minuten darin, bevor sie es ganz zugunsten des Gesprächs beiseitelegte.

      Mr. Bingley blieb selig heiter.

      Caroline beobachtete meine Schwester mit einem höflichen Lächeln, das alle paar Minuten ein wenig angespannter wurde.

      Der Besuch endete angenehm.

      Wir gingen nach Hause, gerade als das Licht des Nachmittags über den Feldern zu verblassen begann.

      Lizzy sprach von dem Gespräch, das ihr so gefallen hatte.

      Jane schien sehr glücklich.

      Ich sagte wenig.

      Denn ich dachte sehr sorgfältig nach.

      Bücher, so schloss ich, könnten einen noch größeren Zweck erfüllen, als ich zunächst angenommen hatte.

      Wenn Lizzy das Buch besaß …

      Und Mr. Darcy es ganz offensichtlich bemerkt hatte …

      Dann würde nur die geringste Ermutigung erforderlich sein, um sie wieder zusammenzubringen.

      Möglicherweise unter Umständen, die völlig natürlich erscheinen würden.

      Möglicherweise mit mir in der Nähe, um die Ergebnisse zu beobachten.

      Ich lächelte bei mir selbst, als wir Longbourn erreichten.
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      An jenem Abend, als Lydia eingeschlafen war, zündete ich meine Kerze an und öffnete mein Notizbuch.

      Die Seite mit den ersten drei Regeln sah äußerst vielversprechend aus.

      Ich tauchte meine Feder in die Tinte und fügte darunter eine weitere Zeile hinzu.

      
        
        Vierte Regel

        Gemeinsam genutzte Gegenstände — insbesondere Bücher — bieten ausgezeichnete Gelegenheiten zu Gesprächen zwischen zwei Personen, die ihre gegenseitige Zuneigung noch nicht erkannt haben.

      

      

      Ich las die Regel leise vor mich hin.

      Sie klang sehr weise.

      Ich schloss das Notizbuch mit Zufriedenheit, denn meine Pläne entwickelten sich ganz vortrefflich.

      Nun blieb nur noch, die nächste Begegnung zu arrangieren.

      Und glücklicherweise für Lizzy und Mr. Darcy hatte ich bereits begonnen, über mehrere Möglichkeiten nachzudenken.

    

  


  
    
      
        
          
            

          

          
            Der Spaziergang nach dem Abendessen
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      Ein Plan darf nur dann elegant genannt werden, wenn es scheint, als habe er sich von selbst gefügt.

      Dies, so glaube ich, ist der wahre Unterschied zwischen gewöhnlicher Einmischung und überlegener Leitung. Jeder kann zwei Menschen in dieselbe Ecke schieben und auf das Beste hoffen. Es erfordert wirkliche Feinheit, sie einander so nahe zu bringen, dass sie glauben, das Schicksal selbst habe ein persönliches Interesse an ihrem Glück genommen.

      Ich kann nicht umhin zu fühlen, dass ich gerade diese Feinheit besitze.

      Einige Tage nach der Angelegenheit mit dem Buch traf eine Einladung aus Netherfield zum Abendessen ein.

      Mama erklärte beim Hören dieser Nachricht, dass Mr. Bingley unmöglich noch eine weitere Woche in Hertfordshire verbringen könne, ohne sich unwiderruflich in Jane zu verlieben, und dass, falls dies nicht bereits geschehen sei, die Schuld im Allgemeinen bei den Männern liege und nicht im Besonderen bei Jane. Diese Rede wurde mit solcher Ausführlichkeit und Zuversicht vorgetragen, dass Mary zweimal versuchte, eine moralische Betrachtung einzufügen, und beide Male scheiterte.

      Lizzy lachte.

      Jane errötete.

      Lydia beklagte sich darüber, kein neues Kleid zu besitzen.

      Und ich, die ich ganz still mit meiner Handarbeit dasaß, begriff sogleich, dass der Abend ausgezeichnete Gelegenheiten bieten würde.

      Abendgesellschaften sind in vieler Hinsicht die feinste Vorrichtung, die die Gesellschaft bislang zur Förderung romantischer Verwicklungen hervorgebracht hat. Menschen werden auf Plätze gesetzt, die sie sich nicht selbst gewählt haben, durch Höflichkeit gezwungen, miteinander zu sprechen, und anschließend gleichsam durch göttliche Fügung in Salons, an Kartentische oder zu Spaziergängen im Mondschein getrieben. Es ist erstaunlich, dass sich nicht weit mehr Personen aus reinem Zufall verloben.

      Ich ging nach oben, um mich anzukleiden, und tat dies mit einer heiteren Zielstrebigkeit, die Lydia sogleich misstrauisch machte.

      „Du bist verdächtig guter Laune“, sagte sie, während sie vor dem Spiegel stand und den Sitz eines Bandes bewundernd betrachtete. „Hast du gehört, dass Offiziere kommen?“

      „Nein“, erwiderte ich und schloss meinen Ärmel. „Ich erwarte lediglich einen angenehmen Abend.“

      Lydia verengte im Spiegel die Augen.

      „Das ist genau die Art von Bemerkung, die man macht, wenn man etwas verheimlicht.“

      „Ich verheimliche nichts.“

      Sie drehte sich ganz zu mir um und legte dramatisch eine Hand auf ihr Mieder.

      „Kitty, wenn du vor mir einen heimlichen Verehrer erhältst, werde ich dir niemals verzeihen.“

      Ich erwog dies mit ernster Miene.

      „Du kannst ganz unbesorgt sein. Ich würde mich niemals so eigennützig benehmen.“

      Lydia schien damit zufrieden, obwohl ich streng genommen nichts versprochen hatte, das von praktischem Nutzen gewesen wäre.
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      In Netherfield war alles von Helligkeit erfüllt, von poliertem Silber und jener angenehmen Ordnung der Dienerschaft, die einen zugleich wichtig und hungrig fühlen lässt. Mr. Bingley empfing uns mit seiner gewohnten Herzlichkeit, die an diesem Abend durch Janes Gegenwart noch mehr Glanz gewonnen hatte. Er verneigte sich vor uns allen, doch lag in der Wärme, mit der er Jane begrüßte, etwas so Besonderes, dass sogar Mama einen Ausdruck zufriedener Bedeutsamkeit annahm.

      Caroline und Louisa waren wie immer schön und elegant, obgleich Carolines Eleganz bisweilen unter einem Ausdruck leidet, der anzudeuten scheint, andere Menschen hätten sich ungünstig angeordnet. Mrs. Hurst sah bequem geschmückt aus, und Mr. Hurst wiederholte sein bevorzugtes Kompliment — „Vorzüglich, vorzüglich!“ — häufig und mit großer Kraft.

      Mr. Darcy stand nahe beim Kamin, ernst und gefasst und ganz wie ein Mann, der keiner Person dankbar wäre, die sein Glück arrangierte, ohne zuvor seine schriftliche Zustimmung eingeholt zu haben.

      Was ihn natürlich zu einem besonders geeigneten Gegenstand für eine solche Anordnung machte.

      Wir wurden vor dem Abendessen in den Salon geführt, und dort erhielt die Vorsehung, die bislang sehr wenig selbst getan hatte, beträchtliche Unterstützung von mir.

      Die Platzkarten für das Abendessen waren bereits im angrenzenden Speisezimmer auf dem langen polierten Tisch ausgelegt und vom Türrahmen aus sichtbar. Ich bemerkte sie, als ein Diener zwischen den Räumen hindurchging, und mein Herz machte einen kleinen Sprung der Freude.

      Die Gelegenheit besaß die schönste Handschrift.

      Ich hatte nicht erwartet, dass die Karten so früh und so bequem ausgelegt sein würden. Einen Augenblick lang empfand ich jene dankbare Bewunderung, die ein Feldherr wohl empfindet, wenn er entdeckt, dass der Feind eine Anhöhe verlassen hat.

      Ich ließ mir nichts davon anmerken.

      Stattdessen stellte ich mich neben eine Blumenvase und sah harmlos aus.

      Dies ist eine besondere Begabung von mir.

      Das Gespräch im Salon wandte sich der Musik zu, was Mary sofort so vollständig beschäftigte, dass niemand mir die geringste Aufmerksamkeit schenkte. Lydia flüsterte mir, enttäuscht darüber, keine Offiziere vorzufinden, zu, ein Abendessen ohne Uniformen sei nur ein halbes Abendessen. Jane hörte Mr. Bingley aufmerksam zu. Lizzy war mit einer neckischen Bemerkung von Caroline beschäftigt. Mr. Darcy stand etwas abseits, wie er es häufig tat, doch bemerkte ich, dass sein Blick jedes Mal, wenn meine Schwester lachte, sich bewegte, ohne sich zu bewegen.

      Ich wartete, bis sich im Zimmer eine jener kleinen gesellschaftlichen Strömungen ergab, bei der drei Personen zum Kamin traten, zwei zum Pianoforte gingen und eine Dame ihren Fächer genau im richtigen Augenblick fallen ließ, um alle zu behindern.

      Dann bewegte ich mich.

      Ich ging leise in das Speisezimmer hinüber, als sei ich nur neugierig auf die Anordnung, und warf den schnellsten Blick über die Karten.

      Jane sollte selbstverständlich neben Mr. Bingley sitzen.

      Das war unvermeidlich und, wie ich glaube, keiner Verbesserung bedürftig.

      Lizzy jedoch war in sehr vernünftiger Entfernung von Mr. Darcy platziert worden. Vernünftige Anordnungen sind zwar ausgezeichnet geeignet, Ordnung zu bewahren, doch für die Romantik oft verheerend.

      Ich schob zwei Karten ordentlich beiseite.

      Lizzys Name rückte näher an Mr. Darcys Platz.

      Der Name einer anderen Dame nahm den Platz ein, den Lizzy zuvor gehabt hatte.

      Das Ganze dauerte weniger als einen Atemzug, und ich hatte meine Hand kaum zurückgezogen, als ich Schritte im Gang hörte.

      Sogleich wandte ich mich um und beugte mich über das Tafelarrangement, als sei ich von Bewunderung für die Leuchter regungslos geworden.

      „Kitty?“

      Es war Lizzy.

      Ich blickte mit unschuldiger Freude auf.

      „Ja?“

      „Was tust du hier drinnen?“ Ihre Hände ruhten fest auf ihren Hüften.

      Ich schüttelte leicht den Kopf und richtete mich auf. „Ich bewunderte den Tisch.“

      Lizzy trat ein wenig in den Raum und ließ den Blick über das Silber gleiten.

      „Ist es nicht ein sehr schöner Tisch?“

      Ihr Mundwinkel zuckte.

      „Ich bin sicher, Netherfield wird von deiner Zustimmung zutiefst erfreut sein.“

      „Ich hoffe es“, sagte ich strahlend.

      Sie schüttelte den Kopf über mich und kehrte in den Salon zurück, während meine Unschuld unangefochten blieb und meine Veränderungen erfolgreich waren.

      Als das Abendessen angekündigt wurde und wir schließlich eintraten, gestehe ich, empfand ich eine Erregung, die beinahe unpassend gewesen wäre, hätten meine Absichten nicht eine so wohlwollende Natur gehabt.

      Lizzy hielt für den kleinsten Augenblick inne, als sie ihren Platz sah.

      Nur für einen Augenblick — doch das war mehr als genug.

      Ihre Augen glitten einmal über den Tisch, dann zu Mr. Darcy, dann wieder zurück. Wenn sie etwas vermutete, so verriet sie es nur durch eine leichte Verengung ihres Blickes, was bei Lizzy entweder Belustigung oder Kampf bedeutet.

      Mr. Darcy seinerseits betrachtete die Anordnung mit ernster Gelassenheit. Und doch glaubte ich — ich bin sicher — den leisesten Anflug eines gehobenen Augenbrauenbogens zu sehen, ehe er Platz nahm.

      Ausgezeichnet.

      Ich selbst war weit genug entfernt platziert, um keinen Verdacht zu erregen, und nahe genug, um die wichtigsten Wirkungen zu beobachten, was alles ist, was ein vernünftiger Stratege wünschen kann.

      Das Abendessen begann.

      Mr. Bingley sprach mit Jane in ununterbrochen guter Laune. Mama strahlte jedes Mal, wenn sie in ihre Richtung blickte. Caroline und Louisa übten sich in Eleganz. Mrs. und Mr. Hurst widmeten sich pflichtbewusst ihrem Teller. Lydia unternahm zwei lebhafte Versuche, Offiziere in das Gespräch einzuführen, und wurde beide Male freundlich zurückgehalten.

      Und zwischen Lizzy und Mr. Darcy entwickelte sich jene köstliche Art von Tischgespräch, die aus der Entfernung weit ruhiger erscheint, als sie in Wahrheit ist.

      Ich beobachtete sie über die Blumen hinweg.

      Lizzy sagte etwas mit jener leichten Spitzfindigkeit, die sie verwendet, wenn sie Unfug vorbereitet. Mr. Darcy antwortete kurz. Sie neigte den Kopf und erwiderte ausführlicher. Mr. Darcy wandte sich ihr stärker zu. Einmal, als sie lachte, lachte er nicht selbst, doch veränderte sich sein Ausdruck auf jene zurückhaltende Weise, als sei Belustigung in den Raum getreten und er ziehe es vor, dies nicht zu verkünden.

      Einmal sagte Mr. Bingley über den Tisch hinweg:

      „Miss Elizabeth, Mr. Darcy behauptet, kein Spaziergang auf dem Lande könne mit denen bei Pemberley verglichen werden, obgleich ich darauf bestehe, dass Hertfordshire seine eigenen Reize besitzt.“

      Lizzy wandte sich sofort.

      „In der Tat, Mr. Darcy? Sie überraschen mich. Ich wusste nicht, dass Sie die Existenz von Reizen jenseits von Derbyshire einräumen.“

      Mr. Darcy, der gerade im Begriff gewesen war, sein Glas zu heben, hielt inne.

      „Ich räume sie ein, wenn die Beweise mich dazu zwingen.“

      „Und hat Hertfordshire ausreichende Beweise hervorgebracht?“ fragte sie mit ruhiger Haltung.

      Er wandte sich ihr zu — diesmal direkt.

      „In mancher Hinsicht, ja.“

      Lizzys Augenbrauen hoben sich.

      Lydia schnaubte in ihre Serviette und zeigte damit, dass sie nicht recht verstand, worüber alle eigentlich sprachen.

      Ich verschluckte mich beinahe an meinem Wein.

      Es gibt Augenblicke, in denen ein Genie große Mühe aufbringen muss, um äußerlich gefasst zu bleiben.

      Lizzy sah einen Moment lang überrascht aus, erholte sich jedoch sofort.

      „Es freut mich zu hören, dass die Grafschaft Ihren Ansprüchen nicht vollständig verfehlt hat.“

      „Sie war glücklicher, als ich erwartet hatte.“

      Nun würde vielleicht eine andere Person behaupten, dieser Austausch bedeute nichts.

      Eine andere Person würde sich irren.

      Ich widmete mich meinem Teller mit lobenswerter Ernsthaftigkeit, während ich zugleich jedes Blickspiel und jede Wendung der Rede wahrnahm, die zwei Plätze weiter stattfanden.

      Als die Damen sich schließlich zurückzogen, war ich in so heiterer Stimmung, dass ich kaum still sitzen konnte.

      Es blieb jedoch noch der wichtigste Teil des Abends.

      Nach dem Abendessen, als die Herren ihren Wein beendet hatten und wieder zu uns zurückgekehrt waren, schlug jemand einen Spaziergang auf der Terrasse vor, da das Wetter mild und der Abend ungewöhnlich schön war.

      Ich weiß nicht, wer diesen Vorschlag machte. Es könnte Mr. Bingley gewesen sein, der beständig Vorschläge macht. Es könnte Lizzy gewesen sein, die niemals Einwände gegen einen Spaziergang erhebt. Es könnte sogar Mama gewesen sein, die jede Beschäftigung begrüßt, die geeignet ist, Jane ins Mondlicht zu stellen, während Mr. Bingley sich in ihrer Nähe befindet.

      Wie dem auch sei — wir gingen hinaus.

      Die Terrasse von Netherfield überblickte die Rasenflächen, die im Abendlicht weich und silbern erschienen. Die Luft war vom Sommer erfüllt, und die Kieswege schimmerten blass unter dem Himmel. Paare und kleine Gruppen bildeten sich ganz natürlich, wie es stets geschieht, je nach Neigung — oder Absicht.

      Mr. Bingley hielt sich mit einer so offenen Zuneigung an Jane, dass jede Form der Verstellung der ganzen Gesellschaft gegenüber beinahe eine Beleidigung gewesen wäre. Mama blieb in ihrer Nähe, ohne, wie ich glaube, recht zu bemerken, wie wenig Zurückhaltung sie selbst übte. Lydia wurde unruhig, da es an Offizieren fehlte, die sie hätte necken können, und begann, die Blätter eines Strauches abzuzupfen. Die beiden Bingley-Schwestern gingen mit Mr. und Mrs. Hurst ein Stück voraus und sprachen leise miteinander.

      Lizzy war zunächst bei uns geblieben, doch Mr. Darcy gesellte sich nach einigen Minuten zu ihr, mit jener stillen Entschiedenheit, die er in alle Dinge legt. Er sagte etwas, das ich nicht hören konnte. Sie antwortete. Gemeinsam gingen sie den Weg der Terrasse hinab und dann weiter über den Rasen hinaus.

      Mein Herz schwoll vor Zufriedenheit.

      Dies, dachte ich, war wahre Kunst.

      Ich folgte ihnen nicht allzu offensichtlich. Man darf der Romantik niemals wie ein Spaniel nachlaufen. Stattdessen verweilte ich nahe einer steinernen Urne am Rand der Terrasse und nahm eine Haltung nachdenklicher Bewunderung für den Abend ein.

      Von dort aus konnte ich sie vollkommen ungestört beobachten.

      Sie waren an der Biegung des Weges stehen geblieben. Lizzy stand ihm gegenüber. Mr. Darcy stand aufmerksam und ruhig. Sie sprach mit Lebhaftigkeit, und eine ihrer Hände hob sich in jener scharfen, ausdrucksvollen Bewegung, die ich nur zu gut kenne. Diese besondere Geste erscheint nur dann, wenn Lizzy entweder streitet oder sich einen Scherz erlaubt — und bei Mr. Darcy sind die beiden Dinge häufig kaum zu unterscheiden.

      Mr. Darcy hörte aufmerksam zu.

      Nicht bloß höflich.

      Aufmerksam.

      Sein Kopf neigte sich leicht zu ihr hinab. Einmal antwortete er, und obgleich ich ihn nicht hören konnte, erkannte ich an Lizzys unmittelbarer Reaktion, dass seine Worte die Angelegenheit keineswegs beendet hatten. Sie sprach erneut, nun schneller, beide Hände beteiligt. Er blieb mit einer solchen Konzentration auf sie gerichtet, dass ich mich beinahe in seinem Namen verlegen fühlte.

      Lydia erschien plötzlich neben mir.

      „Warum starrst du Lizzy an?“ fragte sie.

      Ich fuhr beinahe zusammen.

      „Ich starre nicht.“ Ich sah sie streng an.

      Sie wippte auf ihren Füßen, von der Ferse zu den Zehen. „Du blickst sehr angestrengt in ihre Richtung.“

      „Ich beobachte lediglich den Weg.“

      Lydia folgte meinem Blick. „Auf dem Weg ist nichts außer Lizzy und Mr. Darcy, und wenn er wieder beginnt, sie zu belehren wie beim Abendessen, werde ich ihn für immer verabscheuen.“

      „Es scheint nicht, als spräche er von solchen Dingen.“

      „Nein“, gab Lydia zu und kniff die Augen zusammen. „Sie benutzt ihre Widerspruchshände.“

      Diese Beobachtung war so treffend, dass ich sie mit neuem Respekt ansah.

      „Ja“, sagte ich. „Das tut sie.“

      Lydia betrachtete das Paar noch einen Augenblick und zuckte dann mit den Schultern.

      „Nun, wenn sie sich streiten wollen, könnten sie es wenigstens lauter tun. Ich kann kein einziges Wort hören.“

      Damit entfernte sie sich auf der Suche nach etwas Unterhaltsamerem.

      Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf die Szene unterhalb.

      Lizzy hatte sich halb abgewandt, als wolle sie weitergehen, und Mr. Darcy bewegte sich sogleich mit ihr. Langsam gingen sie den Weg entlang, noch immer im Gespräch. Einmal blickte sie mit leuchtenden Augen zu ihm auf und mit jenem Ausdruck lebhafter Herausforderung, der schon mehr Selbstbeherrschung erschüttert hat, als man ihr gewöhnlich zutraut. Einmal antwortete er mit ungewöhnlichem Ernst. Er lächelte nicht oft, doch hörte er zu, als sei jedes Wort, das sie sprach, von Bedeutung.

      Der Spaziergang dauerte lange genug, dass selbst Caroline ihn bemerkte.

      Ich sah, wie ihr Blick über den Rasen glitt und dann wieder zurückkehrte, während ihre Lippen sich ganz leicht verengten. Mrs. Hurst folgte ihrem Blick und hob die Augenbrauen. Mama, beschäftigt mit Jane und Bingley, bemerkte überhaupt nichts, was vielleicht ein Glück war.

      Was mich betrifft, so empfand ich die tiefe innere Zufriedenheit eines Menschen, der ein Ereignis nicht nur vorausgesehen, sondern verbessert hat.

      Schließlich kehrten Lizzy und Mr. Darcy zur Terrasse zurück. Ihre Mienen waren gefasst, obgleich nicht ganz gewöhnlich. Lizzys Wangen waren stärker gerötet als zuvor. Mr. Darcy wirkte ernst, doch lag eine Wachheit in seinem Gesicht, die zuvor nicht da gewesen war.

      Natürlich verstand keiner von beiden, was geschehen war.

      Doch ich verstand es.

      Sie waren nahe beieinander gewesen und hatten lange miteinander gesprochen.

      Lizzy hatte ihre Widerspruchshände eingesetzt — ein überaus treffender Ausdruck meiner Schwester.

      Und dennoch hatte Mr. Darcy mit der Vertiefung eines Mannes zugehört, der bereits verloren ist.

      Wenn das kein romantischer Fortschritt war, dann haben Worte keine Bedeutung, und ich sollte mein Notizbuch unverzüglich verbrennen.

      Als wir an jenem Abend nach Longbourn zurückkehrten, erklärte Lydia das Abendessen für erträglich, wenngleich es bedauerlicherweise an Uniformen gefehlt habe. Mama erklärte Mr. Bingley für charmanter denn je. Jane sagte wenig und lächelte häufig. Lizzy wirkte nachdenklich, was bei ihr stets von Bedeutung ist, obgleich sie es unter Eid bestreiten würde.

      Ich zog mich mit ungewöhnlicher Zufriedenheit in mein Zimmer zurück.

      Lydia sagte, während sie ihre Ohrringe ablegte: „Lizzy war heute Abend in sehr guter Form. Sie sah genau so aus, wie immer, wenn sie jemanden in ein elendes Streitgespräch treiben will.“

      „Ich fand, sie sah lebhaft aus“, erwiderte ich.

      „Sie sah gefährlich aus.“

      „Es gibt keinen Grund, weshalb sie nicht beides sein sollte.“

      Lydia nahm dies hin und begann, ihr Haar mit beunruhigender Heftigkeit zu bürsten.

      Als ich schließlich meine Kerze und mein Notizbuch für mich allein hatte, schlug ich die nächste freie Stelle auf und schrieb mit gebührendem Triumph:

      
        
        Fünfte Regel

        Lebhafte Auseinandersetzung ist die natürliche Sprache der Zuneigung.

      

      

      Ich betrachtete den Satz einen Augenblick lang bewundernd und fügte dann darunter hinzu:

      
        
        Wo zwei Personen länger miteinander sprechen, als es die Höflichkeit erfordert, und einander aufmerksamer zuhören, als es Gleichgültigkeit erlauben würde, darf der Beobachter die Zuneigung als bestätigt betrachten.

      

      

      Ich schloss das Notizbuch und legte meine Hand mit Zufriedenheit darauf.

      Der Abend war ein unbestreitbarer Erfolg gewesen.

      Ja, ich fühlte mich beinahe großzügig genug, dem Schicksal zu verzeihen, dass es von sich aus so wenig getan hatte, da es zumindest den Verstand besessen hatte, sich mir nicht in den Weg zu stellen.

    

  


  
    
      
        
          
            

          

          
            Kitty sorgt für einen Skandal
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      Es ist oft bemerkt worden, dass kleine Bemerkungen große Folgen haben können.

      Diese Wahrheit zeigt sich besonders deutlich in Meryton.

      Tatsächlich besitzt Meryton die bemerkenswerte Eigenschaft, die harmloseste Beobachtung innerhalb eines einzigen Nachmittags in eine öffentliche Gewissheit zu verwandeln. Man könnte flüstern, ein Gentleman habe die Haube einer Dame bewundert, und bis zum Sonnenuntergang wäre allgemein anerkannt, dass das Hochzeitsfrühstück bereits bestellt worden sei.

      Ich erwähne dies nicht als Kritik.

      Lediglich als Tatsache.

      Und vielleicht auch als einen sehr nützlichen Mechanismus.

      Der betreffende Tag begann damit, dass Lydia erklärte, sie müsse unverzüglich nach Meryton gehen.

      Diese Ankündigung erfolgte beim Frühstück, welches Lydia nicht als Mahlzeit betrachtet, sondern als einen Ort, an dem Abenteuer organisiert werden.

      „Ich kann mir nicht vorstellen, weshalb wir zu Hause bleiben sollten, wenn Läden, Offiziere und Bänder alle darauf warten, von uns besucht zu werden“, sagte sie und strich Marmelade auf ihren Toast mit einer Energie, die vermuten ließ, die Bänder könnten entkommen, wenn sie zögerte.

      Mama sah sofort erfreut aus.

      „Ja, ihr solltet gehen. Kitty kann dich begleiten.“

      Lizzy blickte über ihre Tasse hinweg zu mir.

      „Du darfst Lydia begleiten“, verbesserte sie mild.

      Ich lächelte.

      Ich hatte nichts gegen Lydia als Reisegefährtin einzuwenden, vorausgesetzt, sie ruinierte nicht versehentlich die gesamte Nachbarschaft vor dem Mittag.

      Der Weg nach Meryton war rasch und lebhaft, hauptsächlich deshalb, weil Lydia darauf bestand zu gehen, als habe sie bereits drei Offiziere entdeckt und müsse sie einholen, bevor sie entkämen.

      „Du musst schneller gehen, Kitty“, sagte sie und drehte sich ungeduldig nach mir um. „Wenn wir zu spät kommen, sind die Läden bereits voller Leute.“

      „Die Läden sind immer voller Leute“, erwiderte ich mit einem Augenrollen.

      „Ja, aber ich meine interessante Leute.“

      Diese Unterscheidung, so unbestimmt sie auch war, schien Lydia äußerst wichtig zu sein.

      Als wir die Stadt erreichten, betrat sie das erste Bandgeschäft mit der Zuversicht einer Eroberin, die in ein Gebiet zurückkehrt, das sie persönlich entdeckt hat.

      Mrs. Phillips war im Laden und begrüßte uns herzlich, wie sie es stets tat.

      „Meine lieben Mädchen! Wie angenehm, euch zu sehen.“

      Lydia begann sofort, Bänder mit der Miene eines Generals zu betrachten, der seine Artillerie inspiziert.

      Ich hingegen stellte mich nahe bei der Tür auf, wo ich sowohl die frische Luft als auch die Bewegungen auf der Straße genießen konnte.

      Denn ich habe entdeckt, dass man, wenn man die Gesellschaft richtig beobachten will, am besten dort steht, wo jeder vorübergehen muss.

      Dort erschien Lady Lucas.

      Sie trat mit einer anmutigen Neigung des Kopfes in den Laden.

      „Miss Bennet“, sagte sie freundlich. „Wie geht es Ihnen heute?“

      „Sehr gut, ich danke Ihnen, Lady Lucas.“

      Sie stellte sich neben mich und warf einen kurzen Blick zu Lydia, die nun Mrs. Phillips erklärte, weshalb ein vollkommen respektables blaues Band völlig ungeeignet sei.

      „Sie haben Netherfield in letzter Zeit besucht, nicht wahr?“ fragte Lady Lucas.

      „Ja“, erwiderte ich.

      „Charlotte erwähnte, Ihre Schwestern dort gesehen zu haben.“

      „Das ist ganz richtig“, sagte ich und nickte.

      Lady Lucas lächelte höflich.

      „Und wie fanden Sie die Gesellschaft?“

      Diese Frage, so gewöhnlich sie auch war, bot eine höchst interessante Gelegenheit.

      Denn ich hatte kürzlich darüber nachgedacht, dass meine Bemühungen als Heiratsvermittlerin von einer kleinen öffentlichen Ermutigung profitieren könnten.

      Gewiss keine Unwahrheit. Nur eine bedachte Auslegung beobachtbarer Tatsachen.

      Ich senkte meine Stimme ein wenig, als teilte ich ein harmloses Vertrauen.

      „Ich konnte nicht umhin zu bemerken“, sagte ich mit milder Neugier, „dass Mr. Darcy sich sehr für meine Schwester Lizzy zu interessieren scheint.“

      Lady Lucas hob die Augenbrauen.

      „In der Tat?“

      „Ja“, fuhr ich nachdenklich fort. „Er hört sehr aufmerksam zu, wann immer sie spricht.“

      Lady Lucas blickte zur Straße hinaus.

      „Wie höchst interessant.“

      „Natürlich“, fügte ich bescheiden hinzu, „kann es auch gar nichts bedeuten.“

      Lady Lucas lächelte auf jene wissende Weise, die bedeutet, dass es ganz gewiss etwas bedeutet.

      „Ich werde beim nächsten Mal sehr aufmerksam sein, wenn ich sie zusammen sehe.“

      „Tun Sie das“, sagte ich angenehm.

      In diesem Augenblick erklang Lydias Stimme vom anderen Ende des Ladens.

      „Kitty!“

      Ich entschuldigte mich bei Lady Lucas und ging zu meiner lebhaften Schwester hinüber.

      Lydia stand am Ladentisch und hielt ein Band hoch.

      „Glaubst du, dieses lässt mich lebhafter aussehen als das grüne?“

      „Es lässt dich sehr lebhaft erscheinen“, sagte ich lächelnd und warf einen schnellen Blick zurück zu Lady Lucas.

      Sie nickte zufrieden.

      Doch ihre Augen hatten sich leicht verengt.

      Das bedeutete, sie hatte etwas gehört.

      „Worüber habt ihr gesprochen?“ fragte Lydia.

      „Über niemand Besonderen.“

      Lydia verschränkte die Arme und sah mich direkt an.

      „Kitty.“

      „Ja?“ sagte ich und schüttelte den Kopf.

      Lydia runzelte leicht die Stirn.

      „Du hast geflüstert.“

      Ich neigte den Kopf leicht zurück.

      „Ich habe mich unterhalten.“

      „Mit Lady Lucas.“

      „Ja“, sagte ich achselzuckend.

      „Über Lizzy.“

      Lydia sah schockiert und zugleich äußerst interessiert aus.

      Das war unerquicklich.

      Lydias Neugier ist sehr wie die Nase eines Hundes — sie kann eine Spur niemals in Ruhe lassen.

      „Was hast du gesagt?“ verlangte sie zu wissen.

      Ich zögerte.

      Was Lydia sofort als Bestätigung all dessen deutete, was sie zu hören hoffte.

      „Kitty!“ rief sie. „Ist Lizzy verliebt?“

      „Nein.“ Ich schüttelte schnell den Kopf.

      „Ist jemand in Lizzy verliebt?“ bohrte sie weiter.

      „Ich habe lediglich bemerkt⁠—“

      Lydia keuchte.

      Dann drehte sie sich mit der Geschwindigkeit eines militärischen Manövers zur Tür.

      „Oh, das ist ausgezeichnet!“

      „Lydia—“

      Doch sie war bereits verschwunden.

      Ich folgte rasch.

      Vor dem Laden standen mehrere Offiziere an der Ecke und lachten über eine Bemerkung.

      Lydia marschierte geradewegs auf sie zu.

      „Gentlemen!“ rief sie fröhlich.

      Sie wandten sich sofort um.

      „Miss Lydia!“

      „Welche Neuigkeiten haben Sie heute für uns?“

      Lydia faltete entzückt die Hände.

      „Oh, ich habe die erstaunlichsten Neuigkeiten.“

      Ich schloss kurz die Augen und legte meine Hand an die Stirn.

      „Miss Bennet“, sagte einer der Offiziere interessiert, „Sie haben unsere volle Aufmerksamkeit.“

      Lydia zeigte triumphierend auf mich.

      „Kitty hat uns soeben mitgeteilt, dass Mr. Darcy völlig in meine Schwester Lizzy verliebt ist!“

      Ich erstarrte.

      Die Offiziere brachen in Gelächter aus.

      „Darcy?“

      „Dieser stolze Mensch?“

      „Ja!“ beharrte Lydia.

      „Er hört ihr zu und alles.“ Ihre Wangen glühten vor Aufregung.

      Ein anderer Offizier grinste.

      „Nun, wenn Darcy verliebt ist, möchte ich diesen Augenblick unbedingt erleben.“

      „Vielleicht beabsichtigt er, einen Antrag zu machen“, fügte Lydia glücklich hinzu.

      „Lydia—“ begann ich.

      Doch es war zu spät.

      Mrs. Phillips war aus dem Laden getreten.

      Lady Lucas folgte.

      Und die Offiziere wiederholten die Neuigkeit bereits zwei vorbeigehenden Herren, die höchst erfreut schienen, sie zu hören.

      Das Gerücht verbreitete sich mit erstaunlicher Geschwindigkeit.

      Binnen Minuten hörte ich die Worte Darcy, Lizzy und Liebe in Kombinationen aussprechen, die so zuversichtlich klangen, als sei die Verlobung bereits verkündet worden.

      Ich stand sehr still, während Lydia die Aufmerksamkeit genoss.

      Schließlich ist ein Gerücht, sobald es in Meryton freigelassen wurde, sehr wie ein Schwarm Tauben — man kann es ohne erhebliche Mühe nicht wieder einfangen.

      Als Lydia und ich nach Hause zurückkehrten, hatte die Angelegenheit bereits bemerkenswerte Fortschritte gemacht.

      Mama empfing uns in der Halle mit leuchtenden Augen.

      „Meine liebsten Mädchen! Mrs. Phillips hat Nachricht geschickt.“

      Lizzy, die am Tisch saß, blickte scharf auf.

      „Nachricht wovon?“

      Mama faltete die Hände.

      „Von Mr. Darcy!“

      Lizzy blinzelte erstaunt.

      „Was ist mit ihm?“

      Mama strahlte.

      „Nun, dass er ganz von dir eingenommen ist!“

      Meine Schwester legte ihre Gabel nieder.

      „Wie bitte?“

      Mama fächelte aufgeregt mit der Hand in der Luft.

      „Alle sagen es. Mrs. Phillips hat es von Lady Lucas gehört, die es von den Offizieren gehört hat, die es von Lydia gehört haben.“

      Lizzy wandte sich langsam Lydia zu.

      „Lydia.“

      „Ja?“ antwortete Lydia unschuldig.

      „Was hast du erzählt?“

      „Nur, dass Mr. Darcy in dich verliebt ist.“

      Lizzy starrte sie an.

      „Das ist absurd.“

      Mama runzelte die Stirn und rieb eifrig ihre Hände.

      „Meine liebe Lizzy, du brauchst dich deswegen nicht zu schämen.“

      „Ich schäme mich nicht. Ich bin erstaunt.“

      Jane sah mit sanfter Besorgnis zwischen ihnen hin und her.

      „Ich bin sicher, das Gerücht ist übertrieben.“

      Lizzy lachte.

      „Es ist wahrscheinlich völlig erfunden.“

      Mama wischte dies beiseite.

      „Unsinn! Wenn Mr. Darcy dir einen Antrag macht, werden wir alle höchst erfreut sein.“

      Meine Schwester bedeckte kurz ihr Gesicht mit einer Hand.

      „Das ist lächerlich.“

      Während dieser ganzen Unterhaltung blieb ich sehr still.

      Ich hörte mit größter Aufmerksamkeit zu.

      Lizzy sah bestürzt aus, Jane nachdenklich und Mama schlicht triumphierend.

      Lydia lächelte, äußerst zufrieden mit sich selbst.

      Und ich — obwohl ich nichts sagte — konnte ein kleines Gefühl der Zufriedenheit nicht unterdrücken.

      Denn die Wahrheit war, dass das Chaos des Tages etwas recht Bedeutendes erreicht hatte.

      Jeder dachte nun an Lizzy und Mr. Darcy zusammen.

      Was, wie jeder verständige Beobachter erkennen muss, der allererste Schritt ist, um es wahr werden zu lassen.

      Später in jener Nacht öffnete ich mein Notizbuch und fügte einen neuen Eintrag hinzu.

      
        
        Sechste Regel

        Wenn zwei Personen dazu bestimmt sind, sich zu verlieben, wird die Gesellschaft bereitwillig mithelfen, sobald die Vorstellung einmal eingeführt ist.

      

      

      Ich schloss das Buch mit einem nachdenklichen Lächeln.

      Denn schließlich — es wäre höchst undankbar, der Gesellschaft nicht zu gestatten, daran teilzunehmen.

    

  

OEBPS/images/break-section-side-screen.png






OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		Umschlag


      		
        Titelseite
      


      		
        Impressum
      


      		
        Inhalt
      


      		
        Das Notizbuch der Heiratsvermittler
        
          		
            1. Kitty der Beobachter
          


          		
            2. Die anonymen Briefe
          


          		
            3. Das Buch in Netherfield
          


          		
            4. Der Spaziergang nach dem Abendessen
          


          		
            5. Kitty sorgt für einen Skandal
          


          		
            6. Gerüchte überall
          


          		
            7. Der Bibliotheksplan
          


          		
            8. Verdacht
          


          		
            9. Die Meryton-Versammlung
          


          		
            10. Carolines Interesse
          


          		
            11. Der Londoner Brief
          


          		
            12. Das Gespräch im Garten
          


          		
            13. Das Notizbuch
          


          		
            14. Kittys Geständnis
          


          		
            15. Kittys endgültige Regel
          


          		
            Kitty Bennetts Prinzipien der Brautwerbung
          


        


      


      		
        Das Schnäppchen der Heiratsvermittlerin
        
          		
            1. Elizabeth: Lizzys Problem
          


          		
            2. Kitty: Die Briefe und das Versprechen
          


          		
            3. Kitty: Das Schnäppchen
          


          		
            4. Kitty: Eintritt in die Gesellschaft
          


          		
            5. Kitty: Die perfekte Übereinstimmung
          


          		
            6. Kitty: Der Sturz beim Ball
          


          		
            7. Kitty: Klar sehen lernen
          


          		
            8. Kitty: Eine bessere Wahl
          


          		
            9. Elizabeth: Wachsende Zweifel
          


          		
            10. Kitty: Das Geständnis
          


          		
            11. Kitty: Der Skandal wächst
          


          		
            12. Kitty: Die Entscheidung
          


          		
            13. Kitty: Die Kosten, es richtig zu machen
          


          		
            14. Kitty: Loslassen
          


          		
            15. Kitty: Eine andere Art von Erfolg
          


        


      


      		
        Der Triumph der Heiratsvermittler
        
          		
            1. Die schlechteste Idee in England
          


          		
            2. Caroline Bingley, die unmögliche Frau
          


          		
            3. Die Liste der abgelehnten Männer
          


          		
            4. Der Witwer
          


          		
            5. Caroline ruiniert alles
          


          		
            6. Die Folgen
          


          		
            7. Untersuchungen und Unterbrechungen
          


          		
            8. Der Gentleman, den jeder will
          


          		
            9. Carolines eigentliches Ziel
          


          		
            10. In die falsche Richtung schauen
          


          		
            11. Tante Gardiner bemerkt alles
          


          		
            12. Eine letzte Chance
          


          		
            13. Das öffentliche Desaster
          


          		
            14. Die letzte Lektion
          


          		
            15. Die Erkenntnis der Heiratsvermittlerin
          


          		
            16. Der Triumph der Heiratsvermittlerin
          


        


      


      		
        Mehr von Brightspine Press
      


    


  
  
    
      		Umschlag


      		Titelseite


      		Impressum


      		Inhalt


      		Beginning


      
    


  




OEBPS/images/german.jpg
ohe
A ~-(—‘
TN o

1 > B,'i-gcher']‘.-?‘"/," .
S S ¢ : .
' N, e R
J}\\ Eine Sammluﬁ’g von Variationen y/
(S dawzu Stolz und Vorurteil® )






OEBPS/images/heading-swash-laverne-screen.png





OEBPS/images/german-2.jpg
Eine Variation von Stolz und

$ T#

Vorurteil







